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Lehrer*innen-Info
Zusammenfassung des Buches von Hartmut Rosa, Beschleunigung – Die Veränderung der Zeitstrukturen in der Moderne
Einfache, undifferenzierte Gesellschaften verfügen demnach tendenziell über ein ‚occasionales‘ Zeitbewusstsein, dessen Zeiterfahrung überwiegend nur zwischen Jetzt und Nicht-jetzt differenziert. In segmentär und frühen ständisch differenzierten Gesellschaften dominiert nach dieser Konzeption dann ein zyklisches Zeitbewusstsein, in dem Zeit als Kreislauf immer wiederkehrender Prozesse und Zustände erfahren wird. Demgegenüber setzt sich in der stärker ausdifferenzierten Gesellschaft der Neuzeit allmählich ein lineares Zeitbewusstsein durch, das den Zeit-Kreis durch eine irreversible Linie aus der Vergangenheit durch die Gegenwart in die Zukunft ersetzt. Hier erst wird die an der Differenz zwischen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft orientierte Zeiterfahrung dominant, insbesondere dort, wo diese Zukunft im Sinne eines Geschichtstelos als feststehend bzw. geschlossen erscheint (etwa im Christentum oder Marxismus). In der funktional differenzierten Gesellschaft der Hochmoderne schließlich herrscht ein lineares Zeitbewusstsein mit offener Zukunft vor. Die historische Entwicklung wird nicht mehr als auf ein bestimmtes Ziel zulaufend verstanden, ihr Ausgang bleibt offen (S. 27).
Alltagszeit – biografische Zeit – historische Zeit (S. 35)
Seit etwa 1750, also lange vor dem Einsetzen der industriellen und noch vor der französischen Revolution, erscheinen – oft im Zustand der Fassungslosigkeit vorgetragene – Berichte über die Wahrnehmung einer ungeheuren Beschleunigung der Zeit und Geschichte. Dieses Gefühl verstärkt sich durch die Einführung der Eisenbahn noch einmal in besonderer Weise und wird dann im Zuge der industriellen Revolution gleichsam alltagspraktisch ‚erfahrungsgesättigt‘ (S. 39).
Die beschleunigte Umwandlung von Verhältnissen, Institutionen und Beziehungen, d.h. die Beschleunigung des sozialen Wandels, stellt die Individuen dabei vor das Problem, ihr Leben langfristig planen zu müssen, um ihm eine gewisse zeitresistente Stabilität zu verleihen, ohne dies angesichts der wachsenden Kontingenz der sozialen Verhältnisse jedoch rational tun zu können (S. 43)
Eine diesem Muster entsprechende Zeitdiagnose wird derzeit von vielen Sozialwissenschaftlern vertreten, wenn sie argumentieren, die systemischen Prozesse der modernen Gesellschaft seien zu schnell geworden für die in ihnen lebenden Individuen. Der umgekehrte Vorwurf – die Akteure seien zu träge, bequem, unflexibel, mit anderen Worten: zu langsam für die „Forderungen der Zeit“ – wird nicht selten von Arbeitgebern, Ökonomen und Politikern erhoben, wenn sie systemische Mangelerscheinungen oder Fehlallokationen (z.B. Arbeitslosigkeit) erklären sollen (S. 45)
So lautet eine in den Sozialwissenschaften und bis in die Feuilletons und Alltagspolitik hinein verbreitete Zeitdiagnose etwa, die Wirtschaft, die Wissenschaft, die Technik und die durch sie ausgelösten Entwicklungen seien zu schnell geworden für eine politische Steuerung und rechtliche Regulierung der gesellschaftlichen Veränderungen. Wirtschaft, Wissenschaft und Technik auf der einen und Recht und Politik auf der anderen Seite seien ‚aus dem Tritt‘ geraten, also desynchronisiert (S. 46).
Dieser Beschleunigungsprozess bringt unzweifelhaft eine Reihe struktureller und kultureller Folgewirkungen mit sich, welche zu spürbaren Unterschieden gegenüber der Gesellschaftsformation der ‚klassischen Moderne‘ führen. Er erweist sich auf den ersten Blick natürlich als Prozess einer beispiellosen globalen Synchronisierung. Die sinnbildliche Verdichtung des ‚Globalisierungszeitalters‘ ist das ortlose, ‚u-topische‘ Internet, in dem alle Ereignisse weltweit gleichzeitig stattfinden. (… ) Die in Sekundenbruchteilen weltumspannend operierenden Informations- und Finanzmärkte erlauben nach Auffassung der überwiegenden Zahl aktueller Beobachter kaum mehr eine Resynchronisation und lassen sich vor allem politisch und teilweise selbst rechtlich nicht mehr steuern. Individuen und Nationalstaaten sind zu langsam geworden für das Transaktionstempo der globalisierten Moderne; Bildung, Politik und Recht können mit den ‚Entwicklungen der Zeit‘ nicht mehr Schritt halten (S. 48).  
In der Tat scheint ein gemeinsamer Kern dessen, was die Apologeten der Postmoderne feiern und ihre Gegner bekämpfen, in der Akzeptanz der identifizierten Desynchronisationsprozesse zu bestehen. Die Preisgabe einer politischen Steuerung wirtschaftlicher, technischer oder gesellschaftlicher Entwicklungsprozesse (das Ende der Politik), ja selbst noch des Versuchs, diese Entwicklungen überhaupt zu verstehen (das Ende der Wissenschaft/der Vernunft), der Verzicht auf den Anspruch einer sinnhaften, narrativen Integration von biografischer und kollektiver Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft (das Ende der Narrationen) und damit einer Integration von Alltagszeit, biografischer Zeit und historischer Zeit in einem Entwurf personaler Identität (das Ende des Subjekts/des Identitätsterrors), die Akzeptanz des desynchronisierten und desintegrierten Entwicklung sozialer Teilsysteme (das Ende der Gesellschaft) und schließlich die Hinnahme der desynchronisierten und desintegrierten Entwicklung unterschiedlicher sozialer Gruppen bezeichnen den Kerngehalt der postmodernen philosophischen Ideologie und der postmodernen soziologischen Zeitdiagnose gleichermaßen (S. 48)
Eine wachsende Zahl von zwangsentschleunigten ‚Modernisierungsopfern‘ widerlegt nicht die These, dass Beschleunigung ein definierendes Merkmal von Modernisierung ist (S. 59)
Meine Hypothese ist dabei die Vermutung, dass die in der Moderne konstitutiv angelegte soziale Beschleunigung in der „Spätmoderne“ einen kritischen Punkt übersteigt, jenseits dessen sich der Anspruch auf gesellschaftliche Synchronisation und soziale Integration nicht mehr aufrechterhalten lässt (S. 49).
Zusammenfassung des Buches von Stefan Walther aus http://www.walther-og.de/entschleunigung.html, 29.1.2020
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